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Hans Roelli: Jochèm Steiner. 21

Vater ist mit dem Friedet ins Wirts-
Haus gegangen. Sa sind wir zwei
allein. Die Rös sitzt in einer Ecke.

Sie hat die Hände wie zum Beten
incinandergelegt und weint leise

vor sich hin. Die fünf Kerzlein
brennen lustig. Das eine gehört der

Mutter, das andere den: Vater, das

dritte der Rös, das vierte dem

Friede! und das letzte mir selber...
Die Kerzlein brennen lustig.
Draußen klopft es. Ich gehe

die Stiege hinunter und mache auf.
Es sind der Vater und der Friede!.
Der Vater muß den Friede! stü-

tzen. Der ist betrunken. Er wankt

zur Tür herein.
„So — ihr habt 's Fest heut!"

lallt er. „Schön — schön.,
Er taumelt näher. Da kommt

er mit den Kleidern dem Bäumlein
zu nahe. Das wackelt und füllt um.
Die Lichter verlöschen. Der Vater
lacht. „Schade ist's nicht um das

armselige Ding da!" meint er.
rsnnsr S Stutz, keausni-lil. ZSotinliuus von llogtorungsrat tirois in ki-auonkolll (noch dem Umbau), Die Rös geht hinaus. Fch

man PH, r-.uk. Zürich,
^ehe in der Stube und kann

Am Todestag der Mutter waren wir aus dem Friedhof, nicht fort. Ich drücke die Zähne aufeinander. Ich hätte den
der Vater, die Rös und ich. Vater und den Friede! schlagen mögen Aufs Blut!

Die Blumen im Garten verblühten,,, Bald ist Neujahrstag. Im „Teil" unten wird zum Tanz
^ìnter ist da. Weihnachten ist heute. Ein bissiger aufgespielt. Ich habe Bläckers Anna vom Oberdorf das Tan-

md fährt draußen herum. Bäche und Wiesen sind hart ge- zen versprochen. Aus lauter Trotz! Die daheim sollen sehen,
froren, Schnee liegt noch keiner. Die Rös hat an ein Bäum- daß ich mich auch lustig machen kann
em fünf Kerzen gesteckt. Ich wollte gerade fünf haben. Der .Fortsetzung folg.).

vrclincMà kundsckciu I.
Richard Strauß' ,,Ariadne auf Nnros" im Zürcher Stadttheater.

Die Art, wie seit Erscheinen der „Salome" jedes neue Naros" von ihm, selbst von dem in sie eingeschobenen Intermezzo

b
^Menwerk von Richard Strauß an die Öffentlichkeit ge- „Die ungetreue Zerbinetta und ihre vier Liebhaber" losgetrennt

rächt wirf hat etwas Ungesundes, Gewiß kann man es dem wissen, die andern bedauern, daß Molières klassisches Lust-

t
^ ^ger nicht verargen, wenn er mit allen Mitteln das In- spiel durch diese Uebersetzung an Feinheit des Stils, durch
rep^ ^ür ein neues Werk von Strauß zu

statt daß er aber durch eine

und n
Herausgabe des Tertbuches

enM ^ ^Uavierauszuges dem Interesse

trom :"î°mmt, stält er es durch unkon-

tuvn und her dementierte Zei-
werZ ^ìu, Sensationserwartungen
es>^ ^ bezweckt, auf die dann nur zu leicht

mit s
^ Rückschlag folgt, dem das Werk

Zeit ^rmlitäten selbst für die nächste
Zucht immer erfolgreich zu widerstehen

vermag.

slukt^ì^ ?urch diese Aufmachung beein-
überüln ^°àr gewöhnlich schroff gegen-

litera?-m Urteile haben nach dem halb
des qn musikalischen Charakter
spiel

îês, „Ariadne auf Naros", zu

des M „Bürger als Edelmann"

fà eine neue Gruppierung er-
wid^' Früher stritt man sich für und

Ove
^ Musik, diesmal spielt man nun

Di»
^ ^d Lustspiel gegeneinander aus.

» .Zîuen halten Molières „ZZourgsois

miunr überhaupt für veraltet und
chten die eigentliche Oper „Ariadne auf

tinell S kZcikkig, 2ürick. kanäkaus in 2ollîkon, Ansicht vom See. Phot. H. Wolf-Bcnder, Zürich.
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deren Zuschnitt auf die kommende Oper an Originalität und
an Schwergewicht und durch die begleitende Musik an Leichtig-
keit des Flusses verloren hat. Ich glaube, die letztern waren
eher im Recht, als sie sich bei Strauß' „Salome" und „Elektra"
gegen die restlose musikalische Durchkomponierung fest für sich

bestehender und bewährter Dramen verwahrten, logischerweise

dürften sie gegen diese Bearbeitung eines Molibreschen
Lustspiels nichts einwenden. Wenn wir mit dieser neuen Art
von musikalischen Bühnenwerken von der Art des Wagner-
schen „Gesamtkunstwerks" etwas abkommen und wieder mehr

zum Stile der klassischen Oper zurückkehren, so ist damit der

Entwicklung der Oper eine große Erleichterung bereitet,.
Wie das fast immer so geht, wenn ein dramatisches Werk

einem Opernstoffe zugrunde gelegt wird, sein eigenster Kern
wird ihm genommen und rein Aeußerliches kann zur Weg-
leitung für die Musik bestimmend werden. Ganz ähnlich hier.
Um der Türkenszene willen —
1670 war eine türkische Gc- WWWMU^'
sandtschaft nach Paris gekom-

men ^ hat Molière auf
Wunsch Ludwigs XIV. den

„Bürger als Edelmann" über-
hanpt nur geschrieben, Hof-
mannsthal-Strauß sahen ein,
daß diese Hauptsache für unsere

Zeit kein Interesse mehr hat,
und sie hielten sich völlig an
die köstliche Figur des von
Molière geschaffenen Kunst-
protzen Jourdain, vielleicht
auch mit der Absicht, gewisse

Kreise etwas zu persiflieren.
Der reiche Tuchhändler will
es den „Leuten von Stand"
nachmachen, er hält sich einen
Musiklehrer, der seinerseits
wieder talentvolle Schüler
protegiert, er läßt sich von
einem Tanzmeister in der ga-
lanten Kunst unterrichten, von
einem Fechtmeister in der rit-
terlichen des Fechtens, der
Philosoph versucht ihn man-
gels des Verständnisses für
höhere Disziplinen wenig-
stens in die Elementar-
dinge der Orthographie ein-
zuführen? Jourdain wohnt
in aller Pracht und kleidet
sich seinem Geschmack gemäß wie ein Geck. Es scheint

ihm zur Vollkommenheit einer Standesperson nichts mehr
zu fehlen als der Verkehr mit dem Adel selbst und die

Liäson mit einer weiblichen Standesperson, Zu diesem ver-
hilft ihm scheinbar ein Graf Dorantes, in Wahrheit aber nur,
um auf Jourdains Kosten die von ihm und Jourdain an-
gebetete Witwe Dorimene zu seinen Gunsten von ihrem Wit-
wenschwur abzubringen, Ihr zu Ehren und unwissentlich Do-
rantes zu Nutzen veranstaltet Jourdain Abendmusiken, kleine

Feste, Feuerwerke, übersendet der Dame seines Herzens durch
Dorantes kostbare Edelsteine, und am Tage des Spiels sollen

auf ein festliches Mahl sogar zwei Opern aufgeführt werden,
eine Oxora soria „Ariadne auf Naros" und eine Opera butka
„Die ungetreue Zerbinette und ihre vier Liebhaber". Durch
das unverhoffte und unliebsame Dazwischentreten von Jour-
dains Gattin geht viel Zeit verloren, sodaß sich der vermeint-
liche Gastgeber in Rücksicht auf das später folgende Feuerwerk
gezwungen sieht, das Theaterspiel abzukürzen, was er nicht
besser zu tun weiß, als indem er den Befehl gibt, die beiden
Opern zu gleicher Zeit spielen zu lassen. Eine drollige Szene

H. kuber, 2üricl>. ISolniliauz
von C

ergibt sich aus dieser unkünstlerischen Zumutung zwischen
dem Musiilehrer, seinem Schüler, dem Komponisten der

„Ariadne", dem Tanzmeister, dem Jnszeneur der Opsrs, Kukka

und den Mitwirkenden, lustige Dinge auH der Welt der Bühne
werden dabei ausgeplaudert, wie überhaupt der Dialog der
HofmannsthalschenMoliöre-Bearbeitung mit fröhlichen, spitzen

Bemerkungen über musikalische Dinge und Urteile gespickt ist,

sodaß der gesamte Charakter des Lustspiels auf Musikalisches

eingestellt und als Auftakt für die kommende Oper recht ein-

heitlich zusammengefaßt ist. Das Lustspiel versieht Strauß nun
an passender Stelle mit einer Musik, die in ihrer feinen Ein-
stellung auf den Stil des Stückes und die musikalischen Formen
seiner Zeit, erfüllt mit der Biegsamkeit seines eigenen Geistes
und getragen von der Meisterschaft seines Könnens, etwas

geradezu Entzückendes ist. In einer feinbelebten Ouverture
schildert er das übergeschäftige Treiben in Jourdains Hause und

die ganze Gespreiztheit seines

Herrn. Ihr folgt eine melo-
disch entzückende Ariette, die
tertlich schon auf die kom-
mende „Ariadne" hinweist.
Im zierlichen Rokoko eines

Menuetts sehen wir den
Tanzmeister und Jourdain
tanzen, köstliche harmonische
Wendungen unterstreichen des

letztern holprige Bewegun-
gen. Die Fechtszene ist mu-
sikalisch vortrefflich parodiert,
in reizvollem Gavottenton
begleitet die Musik den Aus-
tritt der Schneider, und in
stolzer Polonaisenart macht
einer der Schneidergesellen
Jourdain vor, wie er in sei-

nem neuen Kleide standesge-
mäß zu promenieren hat.

Den zweiten Aufzug führt
eine musikalische Einleitung
ein, die in entzückender Art
die Eleganz der feinen Welt,
verkörpert durch Dorimene
und Dorantes, antönt. Das
Diner gab Strauß Gelegen-
heit, den Aufzug der gro-
ßen Oper trefflich zu kari-
kieren, die musikalische Cha-
rakteristik einzelner aufge-
tragener Gerichte schaffen

humorvoll angewendete Reminiszenzen an Wagners „Rhein-
gold" lRheinsalm), an Strauß' „Don Quichote" sHam-
melkeule), an den „Rosenkavalier" s Gericht von Lerchen
und Drosseln), und unter berauschenden Walzerklängen
nimmt das Mahl in einer pantomimischen Szene sein Ende
und damit auch die Schauspielmusik. Ein Orchester von nur
36 Mann benötigt sie, Strauß hat sich hier auch in der Be-
schränkung der Mittel als Meister gezeigt? noch mehr tritt
seine eminente Orchestrationskunst aber in der Oper „Ariadne"
zu Tage, in der er, nicht nur wie hier, trefflichen Kammer-
ton gebend, mit diesen beschränkten Mitteln einen auch dem

„Ariadne"-Stoff großartig entsprechenden Stil zu schaffen
vermochte.

Die Idee, im dritten Aufzug des von Hofmannsthal auf
drei Akte zusammengezogenen Moliêreschen Lustspiels an
Stelle des Türkenballetts eine Oper, ja zwei zusammen, zu
geben, stammt von Hofmannsthal, ebenso die textliche Fassung
dieser selbst. Ariadne ist von Theseus auf der „wüsten Insel"
Naros zurückgelassen worden; in ergreifenden Klagen gibt sie

von ihrem traurigen Lose kund, schwärmt in der süßen

»kslinunt», ksIIariliUrotze lüricb II,
i.-O. Phot. H. Wolf-Bender, Zürich.
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rick Müller, ^lialioil. kanrlkaus Tcliwarienbacli-v. Muralt in küfclilikon, von

sebnZ^"^des wit Theseus genossenen Liebesglückes und er-

Sckickî î^r5"desboten Hermes als Erlöser von ihrem bittern
die N i ^ d^ Verlauf der „Ariadne"-Handlung greifen nun
indem p

" der gleichzeitig zu spielenden Opsra butta ein,

Brìob n
einzeln (Harlekin), dann zusammen (Harlekin,

durck ^niuccio und Trusfaldin) die trauernde Ariadne
das und Tanz zu erheitern suchen. Es gelingt ihnenso wen.g «,ie Zerbi-
"Na., der weiblichen Ver-
reterm der Possenmasken,

a ngroßartig an-

tern ^'.^sangsszene «l-

„
Stils Ariadne zurlià? Bequem-

bens^ eigenen Le-

ein
«"ssassung iverlüjzt sie

sich ?àr, s° sucht sie

7^e7 m?te
"';nn-thal wi? in d?r

Elmr » "berstellung der

Erunbn ^
^ ^der den

tes erbl^àn des Wer-
adne r ^'ssen: „An-°dne konnte nur eines

Heu, spielen sie ihr ei-

genes Stück „Die un-
getreue Zerbinetta und
ihre vier Liebhaber" zu

Ende, ein kokettes Spiel
Zerbinettas mit ihren
vier männlichen Part-
nern, ein leckeres Ha-
schen ihrerseits nach dem
Weibchen, das endlich

mit dem einen von ih-
nen (Harlekin) verschwur-
det. Statt dem Todes-
boten Hermes, für diesen

von Ariadne aber vorerst
angesehen, erscheint auf
der öden Insel Bacchus,

er ist kurz vorher den

Verführungskünsten
Kirkes entronnen. Er-
staunt sieht er sich der
in Todesfreudigkeit auf
ihn, den vermeintlichen
Hermes, harrenden Ari-
adne gegenüber. Fast

nur zu schnell keimt in
Bacchus die Liebe zu
Ariadne auf, und statt
daß er sie ins Reich des

Vergessens geleitet, führt
er sie ins selige Land der

Liebe. Zerbinetta und die Ihrigen umtanzen den die Liebenden
einschließenden Baldachin mit den nicht ganz ungerechtfertigten
Worten: „Kommt der neue Gott gegangen,

Hingegeben sind wir ganz!
Und er küßt uns Hand und Wangen,
Und wir geben uns gefangen,
Sind verwandelt um und um!"

S.-O. Phot. PH. 6° E. Link, Zürich.

Man"e- Gattin, sie kann

àbUebè^à""^ Hin-
ta ist ^binet-
wenn sie

Element,
Man«» einem
me? ^nr andern tau-

J'àn? Personen des
Zr ""sehen, daß

an Aà àungsversuche
°d"es Kummer und"del purlos vorüberge-

Meier Ä Arier, Türicli. Voknliaus in Vollislioken, von N.-O.
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Hofmannsthal aber meint in einem
Brief an Richard Strauß: „Ariadne war
gestorben und ist aufgelebt, ihre Seele ist
in Wahrheit verwandelt — freilich, es ist
die Wahrheit einer höheren Stufe, wie
tonnte es die Wahrheit für Zerbinetta und
die Ihrigen sein! Diese gemeinen Lebens-
masken sehen in dem Erlebnis der Ariadne,
was eben sie davon zu begreifen ver-
mögen: den Tausch eines neuen Lieb-
Habers für einen andern. So sind die
beiden Seelenwelten in dem Schlüsse
ironisch verbunden, wie sie eben verbunden
sein können: durch das Nichtverstehen!"
Daß dieser tiefe Grundgedanke von der
Bühne herab stärker zum Ausdruck kommt
als im Tertbuch, das danken wir der Mu-
sik von Richard Strauß und der Regie-
kunst Mar Reinhardts. Wie in der Bacchus-
Szene die Insel Naros nach und nach ver-
schwindet und die beiden gleichsam vor
einen unendlichen Horizont zu stehen kom-

men, wie die Musik von dem ungeheuern
dionysischen Ansturm des Orchesters beim
Austritt des Bacchus an sich immer mehr
in mystische Verklärung auflöst und mit dem
Sichfinden der beiden dann ekstatische

Schönheit und Gewalt annimmt, das ist

geradezu ergreifend und hebt das Ganze in eine Sphäre, die

Strauß Zu erreichen einem beim flüchtigen Durchlesen des Kla-
vierauszuges unmöglich schien. Liegt der Höhepunkt der Oper
„Ariadne" unstreitbar in ihrem Schlüsse, so imponiert im Voran-
gegangenen nicht minder die Kunst, mit der Strauß das seriöse

und komische Element des Werkes einander gegenübergestellt und
wieder fest zu einem Ganzen verbunden hat. Von höchster
Meisterschaft und köstlicher Charakteristik ist die Führung und
Gestaltung der großen Ensemblepartien der Personen des

Intermezzos, dabei, dank der vorbildlichen Diskretion des Or-
chesterparts, von prachtvoll geschlossener Wirkung. Ergreifende
Töne hat der Meister für die Klagen der Ariadne gefunden,
voll süßen Glückes ist die Musik, wenn Ariadne sich ihres Lebens
mit Theseus erinnert, und ekstatische Färbung nimmt ihre

Cugen probkt, 2üricb. Villa von lNulilulii-oktoi' v. klnckreae (Bcllarwstraße Zürich II).
Phot. PH. k E. Link, Zürich.

Todesfreudigkeit an, Gefühle, die die Musik der Ouverture in
feiner Weise und in meisterlich formeller Abrundung voraus-
nimmt. Die beiden Terzette der Najade, Dryade und Echo, das
erste in zarter, neutraler Naturstimmung, das zweite beim Er-
scheinen des Bacchus nun auch sattere, wärmere Töne anneh-
mend, schaffen den Ariadne-Szenen einen prächtigen Untergrund.
Das Großartigste, was die Musik neben dem in Schönheit ge-
tauchten Schlüsse bietet, ist die große Szene der Zerbinetta in
ihrem Gespräche zu Ariadne. Strauß soll hier den Stil der
großen Opernszene parodiert haben; in dem großzügigen Re-
zitativ, dem schwelgerischen Oss-Dur-Arioso, der feinbewegten
Koloraturarie mit dem angehängten frischen Rondo aber hat
er sich in genialer Weise auch über die meisterliche Beherrschung
dieses heute nicht mehr geläufigen Stils ausgewiesen: er hat

diese Szene derart zwingend ge-
staltet und mit neuen Gedanken
so prachtvoll erfüllt, daß das Jro-
nische des musikalischen Vorwurfs
hinter der hinreißenden Größe des

Stils völlig verschwindet und
wirklichem GenießenRaum schafft.
Strauß hat sicherlich schon Stoffe
komponiert, mit deren mensch-
lichen Trägern er mehr mitfühlen
konnte, sodaß ihm die Musik in-
tuitiver floß; eine Reife von ge-
radezu klassischer Prägnanz der
Gedanken und des Gestaltens wie
in der Musik der „Ariadne auf
Naros" hat er bis jetzt^noch nie in
derart meisterhafter Art erreicht.

Wenn ich noch mit ein paar
Worten die Aufführung des Wer-
kes im Zürcher Stadttheater am
5. Dezember, die zugleich die Erst-
aufführung des Werkes in der
Schweiz war, zu streifen habe, so

gebührt es sich, daß ich zuerst der
Leiter des'Ganzen gedenke. Ober-
regisseur Hans Rogorsch sorgte

dafür, daß die Regieangaben Rein-

koniang, lllkreü, kalsl. doppslvilla an 6ar vauluzgaüs in kaîel. Phot. Alfred DItisheim, Basel.
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hardts in trefflicher Weise erfüllt wurden: die ganze
Inszenierung war ein Meisterstück. Nicht weniger liest
unser verehrter Kapellmeister Dr. Lothar Kemp-

e r die Musik zu ihrem vollen Rechte kommen, den
ganzen, großen Apparat hielt er mit bewährter Hand
zusammen, das Orchester zwang er zu prachtvollem

usizreren. Wie er sich wiederum auf einen ganz
^"l einzustellen vermochte und ihn mit Fein-

r ^ Darstellung brachte, das weckte

-
Änderung. Bewunderung erheischte

Ml) die imponierende Art. mit der Frl. Irene
11,11

ìmgemein schwierige Partie der Zerbinetta

dadurck b, sanglich zu geben wußte, ohne sich

zi> i n
îhrem trefflich kapriziösen Spiel behindern

ad», n
2 ° h a n il a König sang die Ari-

Ausdrucksvoller, pastoser, schön ausgeglichener

R» ^ stand Bernardo Berna rdi als
nrt^ erfolgreich zur Seite, wenn seiner Gesangs-

^ etwas mehr Leichtigkeit und Schmelz
v.i-i'â" " gewesen wäre. Den Harlekin verkör-

re m Gesang und Spiel ganz vortrefflich Hr.
- u g u st Stier, seine Partner des Intermezzos, die

zerren A. Kisten m ach er, B. Wo lt erkund M.
a m P h a u sen, standen ihm fast ebenbürtig zur

dem Terzette der Najade, Dryade und

N a? ^e Damen L. Wolf, C. Krüger und
' ernl ihre schönen Stimmen und sichere Ge-
igesart. Bon den Schauspielern, die Molière-

bralbzì^ì^à Lustspiel zu frischer Wiedergabe

W ü
ui erster Linie der Jourdain Bruno

mii»u! Taunus geiiannt werdeii, die andern

bles " Mitglieder unseres Schauspielensem-

musikd dieser Besprechung eines mehr

einemWerkes für ihre trefflichen Leistungen mit
ment n

îtivlob begnügen. Das choreographische Arrange-

Herr m hübscher Weise die Ballettmeisterin Steffi
^it der M

immer aber genügend Schritt haltend
dervnu. ì ^îe in ihrer Farbenzusammenstellung wun-
»»>. iè" Dekorationen

nach
ême führteii

-7 -m.?

strätt ^estbewährten

à Albert
aard/ ^ ^ber-
DemP°°r, aus.

^anzuerkennen-
Streik künstlerischen

^rd'rektors Alfred
gesamt ^ and seines

wir e-" Stabes haben

Straus/^""»"'
Wert .std neuestes

Hern ^ .^en frü-
von x-„,^ausiührungen

kritz 8teklin, kalel. «»Zcklöhli»» in Kamins (umgebaut 1907, Bes. Major Nud.
Bass-v.AlbertiiiI>, Nordfassade am Dorfplatz. Phot. Lienhard X Salzborn, Chur.

Nachdruck verboten.

Skizze von Lotte Huebner sLo Lott), Hamburg.
Die Marie hatte das Obst abgeräumt und brachte nun

Kaffee, Zigaretten und den Benediktiner. Das silberne Ta-

s und „Ro-
^"kavalier"») j„ ^rch-

^Zene

Ernst
ging.

>ìsler, Zürich.

â Schweiz» XV

5ritz Zieklin, kcilel. Interieur im "5ctilöhli> in Kamins
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